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2. Was unterscheidet Stammdaten von anderen Daten?
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4. Werkzeuge für das Stammdaten-Management

5. Zusammenfassung des 1. Tages
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Datenqualität ein Thema ?

Quelle: Computerwoche, A. Rüdiger
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Problematische Datenbereiche

Quelle: Computerwoche, A. Rüdiger
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Auswirkungen schlechter Datenqualität 1

Quelle: Computerwoche, A. Rüdiger
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Auswirkungen schlechter Datenqualität 2

Quelle: Omnikron
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Ursachen für unzureichende Datenqualität

Quelle: Omikron
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Organisatorische Verantwortung

Quelle: Computerwoche, A. Rüdiger
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Umgang mit schlechter Datenqualität

Quelle: Computerwoche
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Datenqualität ist nicht umsonst zu haben !

Quelle: Computerwoche, A. Rüdiger
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Ganz kritisch – das Budget !!!

Quelle: Computerwoche, A. Rüdiger
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Fazit aus den Umfrageergebnissen:

 Datenqualität ist für viele Unternehmen ein „Thema“.

 Entlang der Logistikkette (und damit auch im Berichtswesen) gibt es 

viele Problembereiche.

 Die Auswirkungen schlechter Datenqualität ziehen sich aber quer durch 

weitere Unternehmensbereiche (z.B. Berichtswesen).

 Es gibt zahlreiche Ursachen für die Probleme:

• Mangelnde Ressourcen

• Hohe Komplexität des Problems

• Organisatorische Zuordnung der Verantwortung

• Fehlende Tools

• …
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Diskussion

 Ist Stammdatenqualität bzw. Datenqualität ein Thema in 

ihrem Unternehmen?

 Wie hoch schätzen Sie ihre Stammdatenqualität ein?

- im Bereich FI/CO

- in der Logistik/SCM

- im HR/HCM



© Prof. Dr. Hildebrand & Prof. Dr. Lohmann - 15 -

Kosten / Nutzen:

 Aufwand zur Behebung klar 

zu quantifizieren, insbes. Fürs 

„Groß-Reinemachen“.

 Stammdatenmanagement 

verursacht Fixkosten (feste 

Stelle)

 Nutzen kaum quantifizierbar, 

da sich schlechte 

Stammdaten meist in hohen 

Gemeinkosten 

niederschlagen

 ….

Problemkreis Stammdatenmanagement i.d. Praxis:

Wir haben

ein Problem mit unseren 

Stammdaten !

Organisation:

 Stammdatenpflege ist 

nicht „vergnügungs-

steuerpflichtig“.

 Geringes Ansehen im 

Unternehmen

 Stammdaten können 

„Herrschaftswissen“ 

darstellen.

 „Schuldfrage“, wenn 

Daten nicht rechtzeitig 

verfügbar.

 …

Allgemein:

 Symptome u. Ursachen 

an unterschiedlichen 

Stellen.

 Komplexes System, 

„Anpack“ unklar.

 Historisch gewachsenes 

Problem, kein „Quick-

Fix“.

 …

Fazit: 

wir lassen es wie es ist!!!
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Abgrenzung des Begriffs Stammdaten

Quelle: in Anlehnung an Mertens

Organisations-

strukturdaten
(Besonderheit SAP)

Stammdaten* = Datenbestände, die nur 

im Ausnahmefall verändert werden, z.B.

Materialien, Kunden, Lieferanten, …

* = zustandsorientierte Daten, sie dienen der Identifikation, Klassifikation

und Charakterisierung von spezifischen Sachverhalten
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Definition des Begriffs Stammdaten

Stammdaten – die Grundlage der Informationssysteme

Stammdaten sind der Datenbestand, auf dem Geschäftsprozesse aufbauen, 

und der über einen längeren Zeitraum gültig ist (zeitlich invariant), z.B. 

Kunden oder Artikel (Geschäftsobjekte). Stammdaten ändern sich nicht 

während einer betrieblichen Transaktion (OLTP) – der Buchung eines 

Geschäftsvorfalls –, aber sie steuern ihn und fließen in die Belege 

(Bewegungsdaten) ein, die diesen Prozess dokumentieren. 

Stammdaten sind also Daten, die Informationsobjekte beschreiben, die über 

einen längeren Zeitraum weitgehend unverändert bleiben. Sie sind in 

analytischen Anwendungen (OLAP) meist die Merkmale (Dimensionen), 

nach denen ausgewertet wird. 
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Arten von SAP-Stammdaten – Beispiel Materialstamm 1

TC: MM02

Organisationsstrukturdaten 

Typische Fehler:

Sichten für bestimmte Organisationseinheiten 

nicht angelegt.

Beim Kopieren falsche Organisationseinheit 

gewählt.

….

Konsequenzen:

Prozesse laufen nicht „durch“!

….
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Arten von SAP-Stammdaten – Beispiel Materialstamm 2

TC: MM02

Gruppierende Felder 

Typische Fehler:

 Falsche Gruppe zugeordnet.

 Gruppen fehlerhaft aufgebaut (mehrere 

gleiche Gruppen).

 Gruppenstruktur nicht mehr aktuell.

 ….

Konsequenzen:

 Fehlerhafte Statistiken, Kennzahlen, 

etc.

 ….
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Arten von SAP-Stammdaten – Beispiel Materialstamm 3

TC: MM02

Felder mit freien Eingaben

Typische Fehler:

 Falsche Eingaben.

 Doubletten mit leicht abweichenden 

Bezeichnungen.

 Fehlende Eingaben (falls kein Mußfeld).

 ….

Konsequenzen:

 Fehler im Prozess

 Doppelte Anlage von Daten

 Auswahl falscher Objekte

 ….
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Arten von SAP-Stammdaten – Beispiel Materialstamm 4

TC: MM02

Steuernde Felder

Typische Fehler:

 Auswahl der falschen Systemeinstellung.

 Inkonsistente Dateneinstellungen.

 Falsch gecustomized Auswahlmöglichkeiten.

 ….

Konsequenzen:

 Fehler im Prozess

 Betriebswirtschaftlich optimaler 

Prozess

 Auswahl falscher Objekte

 ….
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Symptome für schlechte Datenqualität

 Die mangelhafte Funktionalität von ERP-Systemen führt zur Notwendigkeit, 

Drittsysteme zu evaluieren und beschaffen - mit all den entsprechenden Schnittstellen-

und Integritätsproblemen...

 Mangelhafte Datenbewirtschaftungsprozesse führen zur einer Vielzahl von falschen 

elektronischen und physischen Geschäftsunterlagen (z. B. falsche Preis- oder 

Mengenangaben auf Offerten).

 Standardberichte des ERP-Systems erweisen sich als wertlos, weil nicht alle für die 

Ausführung des Berichts nötigen Daten in der jeweiligen Softwareinstallation und -

konfiguration zur Verfügung stehen.

 Falsche oder doppelt ausgestellte Rechnungen, welche durch ein ERP-System 

automatisch erzeugt wurden, führen zu Kundenreklamationen, Problemen in der 

Zahlungsabwicklung und einem steigenden Debitorenbestand.

 Organisatorischen Änderungen können nicht adäquat im System abgebildet werden, 

weil die existierende Datenbasis und/oder die hinterlegten Geschäftsregeln eine 

Anpassung verbieten.

 Da zwischen dem physischen Wareneingang und der Erfassung im ERP-System im 

Unternehmen Verzögerungen bis hin zu mehreren Wochen auftreten, sind Kosten- und 

Projektfortschrittsinformationen nicht zeitgerecht abrufbar; der Wert des 

Informationssystem leidet darunter erheblich.

Quelle: M. Mielke (AK IQM)
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Kriterien für gute Datenqualität:

Quelle: Hinrichs
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Zu den Kriterien für gute Datenqualität:

 Korrektheit: Die Daten müssen mit der Realität übereinstimmen.

 Konsistenz: Ein Datensatz darf in sich und zu anderen Datensätzen keine 

Widersprüche aufweisen.

 Zuverlässigkeit: Die Entstehung der Daten muss nachvollziehbar sein.

 Vollständigkeit: Ein Datensatz muss alle notwendigen Attribute enthalten.

 Genauigkeit: Die Daten müssen in der jeweils geforderten Exaktheit vorliegen 

(Beispiel: Nachkommastellen).

 Aktualität: Alle Datensätze müssen jeweils dem aktuellen Zustand der 

abgebildeten Realität entsprechen.

 Redundanzfreiheit: Innerhalb der Datensätze dürfen keine Dubletten 

vorkommen.

 Relevanz: Der Informationsgehalt von Datensätzen muss den jeweiligen 

Informationsbedarf erfüllen.

 Einheitlichkeit: Die Informationen eines Datensatzes müssen einheitlich 

strukturiert sein.

 Eindeutigkeit: Jeder Datensatz muss eindeutig interpretierbar sein.

 Verständlichkeit: Die Datensätze müssen in ihrer Begrifflichkeit und Struktur 

mit den Vorstellungen der Fachbereiche übereinstimmen.

Quelle: Computerwoche, M. Bayer
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Unterschiede der Systeme

Quelle: PMDMC, 2010

ERP ist das zentrale Thema für das Stammdatenmanagement !
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Anforderungen an die Stammdaten

Quelle: In Anlehnung an Kokemüller u.a., IAO

Fazit - Stammdaten:

 … sind die Basis für den IT-Einsatz.

 … haben maßgeblichen Einfluss auf 

Prozesse und Entscheidungen

 … bilden einen Wettbewerbsvorteil, wenn 

Sie gut gepflegt sind.

 … sind nicht nur ein IT- sondern auch ein 

„Management-Thema“!
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Schnittstelle zwischen IT und Prozessmanagement

Quelle: N. Meyer, OCE

Aufgaben
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Kosten der Datenqualität – theoretisches Modell

Quelle: nach Ebner u.a.
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Kosten der Datenqualität – Beispiel 1

Quelle: BASF information, März 2006, S. 3.
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Kosten der Datenqualität im Detail – Beispiel 2

Quelle: Beermann, Bauverlag
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Stammdatenmanagement vs. Stammdaten-Governance

Quelle: In Anlehnung an Kokemüller u.a., IAO

Führungsfunktion, grundlegende 

Entscheidungen, Zuständigkeiten

Entscheidung und Umsetzung im 

gesteckten Rahmen

*

* engl. auch Master Data Management MDM

Abgrenzung i.d. Praxis 

oft schwierig !
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Handlungsfelder des Stammdatenmanagements

Quelle: Hüner oder Kokemüller u.a., IAO

Beitrag zu den Unternehmens-

zielen, strategischer Projektplan

Kennzahlensysteme,

Zielvereinbarungen

Lebenszyklusmanage-

ment für Stammdaten,

Standards u. Guidelines

Verantwortlichkeiten und 

Rollen, Support

Informationsobjektmodell

Datenhaltungsarchitektur „Bebauungsplan“, Integrations-

werkzeuge, Wörterbücher, …

Systeme
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Strategie-Ebene

Quelle: nach Kokemüller u.a., IAO

Ausrichtung des Stammdatenmanagements an den Unternehmenszielen

 Sind Aufgaben und Verantwortung entsprechenden Organisations-

einheiten zugeordnet?

 Sind die Ziele des Stammdatenmanagements aus den 

Unternehmenszielen abgeleitet?

 Sind Leitlinien des Stammdatenmanagements entworfen und 

kommuniziert?

 Ist ein langfristiger Umsetzungsplan erstellt worden und wird er 

kontinuierlich fortgeschrieben?

 Sind größere Projekte dabei berücksichtigt?
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Organisatorische Ebene

Quelle: nach Kokemüller u.a., IAO

 Führungssystem

 Organisation des Stammdatenmanagements

 Stammdatenprozesse und – methoden

Führungssystem:

 Kennzahlen, Kennzahlensysteme für den Bereich Stammdaten und 

Verankerung dieser in den Zielen.

Organisation:

 Sind Rollen und Verantwortlichkeiten geklärt und werden dies 

wahrgenommen?

Methoden und Prozesse:

 Sind sämtliche Stammdatenprozesse (Anlegen, Archivieren, Löschen, 

…) im Detail geklärt ?
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Kennzahlen      ;-)

Eine Kennzahl ist für den 

Betriebswirt wie für den 

Betrunkenen eine Laterne !

Sie schafft keine Erleuchtung ...

... bringt aber Sicherheit !
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Nur was gemessen wird, kann auch

systematisch verbessert werden !

Nur was offen gezeigt wird, führt zu nachhaltig

zu einer dauerhaften Verbesserung !

„Philosophie“

Quelle: Schreiter
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Spezifikation von Datenqualitätskennzahlen

Quelle: Handbuch Datenqualität, S. 16

Details dazu mehr am 2. Seminartag !
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Aufbau von Datenqualitätskennzahlsystemen

Quelle: Schlecht

Auch hier: Details dazu mehr am 2. Seminartag !
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Beispiel für die Rollen im Stammdatenmanagement

Quelle: Kokemüller u.a., IAO
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Rollen im Stammdatenmanagement im Detail

Quelle: N. Meyer, OCE

Auch hier: Details dazu mehr am 2. Seminartag !
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System-Ebene

Quelle: nach Kokemüller u.a., IAO

 Stammdatenarchitektur

 Anwendungssysteme für Stammdaten

Stammdatenarchitektur:

 Wie sieht die Datenhaltung- und Verteilungsarchitektur aus, d.h. welche 

Systeme sind führend für welche Daten?

 Welche Datenflüsse existieren zwischen den Systemen?

Anwendungssysteme für Stammdaten:

 Analyse, Entwurf, Implementierung und Verbesserung der 

Anwendungssysteme zur Unterstützung des Stammdaten-

managements. 
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Varianten der Stammdatenhaltung

Quelle: Kokemüller u.a., IAO
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Vorgehensweisen beim Datenqualitätsmangement

Quelle: Apel, 2009

Auch hier: Details dazu mehr am 2. Seminartag !
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Kausalketten für Datenqualitätsmaßnahmen

Quelle: In Anlehnung an Hüner

Auch hier: Details dazu mehr am 2. Seminartag !
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Messung von Datenqualität

Quelle: nach Wang, bei Fürber u.a.

DQ

Messen

AnalysierenVerbessern

Definition

1. Definition: „Was sind 

gute Daten?“

2. Metriken entwickeln

3. Umsetzen der Metriken 

auf Daten  Kenn-

zahlen

4. Analyse der Probleme 

und Lösungen entwick-

eln

5. Umsetzung der besten 

Lösung

Auch hier: Details dazu mehr am 2. Seminartag !
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Erster Ansatz: „10 Gebote“ für Datenqualität 1

1. Du sollst erkennen, dass du betroffen bist!

Datenbanken sind kein statisches Gebilde. Sie unterliegen ständiger Veränderung. 

Werden sie nicht gepflegt, schleicht sich Wildwuchs ein! 

2. Du sollst Verantwortliche für Datenqualität benennen!

Datenqualität ist nur zu haben, wenn es Mitarbeiter gibt, die ein Bewusstsein für die 

Wichtigkeit der Datenpflege haben und sich um diese Aufgabe dauerhaft kümmern. 

Erfolgreiches Stammdatenmanagement braucht Akzeptanz und eine nahtlose Integration 

in die Prozesse des Arbeitsalltags. 

3. Du sollst Deinen Datenschatz hüten und anreichern!

Die bereinigte Datenbank muss vor neuen Verschmutzungen geschützt werden. Dabei 

können Data-Quality-Werkzeuge helfen, die jeden neuen Datenbankeintrag prüfen.

4. Du sollst deine Daten zugänglich und leicht auffindbar machen! 

Auch die bestgepflegte Datenbank nützt nichts, wenn die in ihr schlummernden 

Informationen im Bedarfsfall nicht schnell genug gefunden werden. Um das zeitnahe 

5. Du sollst Datenqualitätsprozesse automatisieren!

Datenbanken beinhalten oft Hundertausende oder sogar Millionen von Datensätzen. Es 

wäre ineffizient, Aufgaben der Datenbereinigung und der laufenden Qualitätspflege 

manuell steuern zu wollen. 

Quelle: in Anlehnung an Omikron, C. Kraus
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Erster Ansatz: „10 Gebote“ für Datenqualität 2

6. Du sollst Datenqualität als internationale Aufgabe begreifen!

Datenqualität wird mehr und mehr zur grenzüberschreitenden Herausforderung. Im Falle 

von Fusionen und Übernahmen müssen internationale Stammdaten miteinander in 

Beziehung gesetzt werden. 

7. Du sollst dich auf Expertenwissen stützen!

Im Umgang mit Stammdaten ist Know-how gefragt. Das betrifft die grundsätzliche 

Zielstellung und Herangehensweise, die Parametrierung der operativen Prozesse, die 

Bewertung der Ergebnisse und das Installieren von Automatismen zur nachhaltigen 

Qualitätspflege. 

8. Verbessere die Qualität deiner Daten schrittweise!

Datenqualitäts-Prozesse werden am besten erstmal in nur einem Bereich gestartet, und 

zwar dort, wo der Nutzen am größten ist. 

9. Die Ziele deiner Datenqualitäts-Aktivitäten immer vor Augen haben!

Datenqualität dient dem Ziel, alle Prozesse im Unternehmen effizienter zu gestalten, um 

den Gewinn zu maximieren. Es empfiehlt sich deshalb, Messgrößen (KPIs) zu definieren. 

Man kann nur verbessern, was man auch messen kann.

10. Du sollst die Früchte hoher Datenqualität ernten!

Entsprechend sorgen gute Stammdaten für geringe „Reibungsverluste“ im Alltag, was 

sich in niedrigeren Prozesskosten niederschlägt (die aber leider oft nicht einfach zu 

messen sind!).

Quelle: in Anlehnung an Omikron, C. Kraus
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Gliederung 1. Seminartag

1. Einführung und kurze Vorstellungsrunde

2. Was unterscheidet Stammdaten von anderen Daten?

3. Ohne „saubere“ Stammdaten läuft nichts – Bedeutung der 

Stammdaten für Ihre Prozesse

4. Werkzeuge für das Stammdaten-Management

5. Zusammenfassung des 1. Tages
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Gruppenarbeit: Darstellung Stammdaten-Probleme 

Was sind die drängendsten Probleme mit Ihren Stammdaten?

- Welche Daten (Material, Preise, Kunden …)?

- Welche Datenfelder (Adresse, Losgröße, …)?

- Welche Abteilungen?

Haben Sie schon Lösungen dafür?

3-4 Gruppen bilden.

Kartenabfrage mit Pinwand, 20-25 Minuten Vorbereitung.

Ca. 20 Min. Präsentation
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Grobe Struktur des SAP ERP - Systems

Datenbank

R/3 - BASIS

….

QM

CS

PP

SD

MM

…

TR

CO

FI

HR

ERP (R/3)

Logistik

- Materialfluss -

Rechnungswesen

- Wertefluss -

Human Resources

- „Alles rund um den Mitarbeiter“ -
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Zusammenhang Prozesse und Berichtswesen

Quelle: K. Hildebrand

Ablauforganisation

Belege

Data Warehouse (BW) Kennzahlen

Analysen

Verdichtung

Geschäftsprozesse

Berichte
Auswertungen

Stammdaten Produkt Kunde

Prognose

Auftrag         Lieferung        Rechnung
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Datenflüsse

Logistik (SD, MM, PP)

Finanzbuchhaltung &

Controlling (FI, CO)

SAP BW (Statistiken, Berichte)

Belege

Belege

Datenquelle

Datensenke

Quelle: K. Hildebrand

Stammdaten

Stammdaten

Logistik-Prozesse sind von 

zentraler Bedeutung
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Module und Stammdaten in SAP

Quelle: K. Hildebrand

MM PP SD

G e s c h ä f t s p r o z e s s e

• Material

• Charge

• Lieferant

• Info-Satz

• …

Einkauf    Lager          Produktion        Verkauf    Versand

• Material

• Charge

• Stückliste

• Arbeitsplan

• …

• Material

• Charge

• Kunde

• Preis

• Route

• ….

SAP Module

Funktionen

Stammdaten
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Wichtige SAP – Stammdaten 

Material: Stoff oder Gegenstand, mit dem gehandelt wird oder der bei der 

Fertigung eingesetzt, verbraucht oder erzeugt wird. 

Charge: Menge eines Stoffes, die in einem bestimmten Herstellungsgang 

gefertigt wird. Das wesentliche Attribut einer Charge ist ihre 

Homogenität.

Infosatz: Informationsquelle für die Beschaffung eines bestimmten Materials 

bei einem bestimmten Lieferanten (auch: Einkaufsinfosatz).

Lieferant: Geschäftspartner, von dem Materialien (z.B. Rohstoffe) oder Dienste 

bezogen werden.

MM
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Struktur der Materialstammdaten (Organisationsebenen)

Materialnummer, Materialkurztext, Waren-

gruppe, Basis- und Alternativmengeneinheiten,...
Mandant

Einkaufsdaten, Dispositionsdaten, 

Arbeitsvorbereitungsdaten,  ...
Werk

In Abhängigkeit zur betrachteten Sicht sind

weitere Organisationsebenen, z.B. für 

Vertrieb, Lager notwendig

Weitere 

Orga-

einheiten
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Integration der Materialstammdaten

Material

Stückliste Arbeitsplan

Charge QS

InfosatzKonten

Preise Orderbuch

LieferantenKunden
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Stammdaten und Organisationsebenen 

Buchungskreis

Werk

Lagerort 2Lagerort 1

Disposition

Arbeitsvorbereitung

Lager

Vertrieb

Einkauf

Grunddaten
Mandant

Einkaufsorg.

Klassifizierung

Verkaufsorg.

Buchhaltung

Materialstamm

Q-Management

Gesellschaftsicht
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Wichtige SAP – Stammdaten 

PP

Arbeitsplan:

Auftragsneutrale Beschreibung eines betriebsspezifischen 

Herstellungsverfahren (Arbeitsplätze, Kostenstellen, Zeiten, …). Der Arbeitsplan 

dient zur Herstellung von Materialien oder zur Erbringung von Leistungen. 

Stückliste:

Ein für den jeweiligen Zweck vollständiges, formal aufgebautes Verzeichnis für 

einen Gegenstand, das alle zugehörenden Bestandteile unter Angabe von 

Bezeichnung, Menge und Einheit enthält. 

Fertigungsversion:

Die Fertigungsversion bestimmt die verschiedenen Fertigungstechniken, nach 

denen ein Material gefertigt werden kann. 

Ressource:

Produktionsmittel und Personen im Produktionsprozess, die Kapazitäten 

besitzen.
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Wichtige SAP – Stammdaten 

SD

Geschäftspartner:

Auftraggeber, Warenempfänger, Rechnungsempfänger, Spediteur und weitere.

Konditionen:

Vereinbarungen über Preise, Zu-/Abschläge, Rabatte ….

Liefersperren:

Liefersperren werden manuell oder vom System gesetzt und steuern den 

Prozessablauf im Vertrieb, d.h. ob ein Auftrag beliefert werden darf. 

Liefersperren lösen sich nicht unbedingt von allein, ggf. sind zum Lösen 

Aktivitäten erforderlich.

Kunden-Material-Info: 

Kundenspezifische Infos zu Materialien z.B. die Bestellnummer des Kunden.
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Geschäftspartner-Stammdaten 

 Auf den Geschäftspartnerstamm greifen viele organisatorische 

Bereiche zu.

 Den unterschiedlichen Funktionen von Geschäftspartnern wird durch 

Partnerrollen Rechnung getragen.

 Beim Anlegen eines Stammsatzes wird durch die Rolle festgelegt, 

welche Funktionen an einem Stammsatz hängen. 

 Durch den gesamten Vertriebsprozess hindurch wird auf 

Stammsätze zugegriffen.

 Der Stammsatz stellt unterschiedliche Analysemöglichkeiten zur 

Verfügung (Änderungen, Sperren etc.).

 Verantwortlich für die Anlage der Debitoren-Stammdaten ist die 

Pflegegruppe des Landes des Auftraggebers.
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Konditionen in SAP 

Preise

• Kunde

• Material

• Preisliste

• speziell

Frachten

Steuern

Ferner: Staffeln, Gültigkeiten, min/max, manuell, ...

Zu-/Abschläge

• Kunde (./. %)

• Material (./. €)

• Preisgruppe (./. %)

• Materialgruppe (./. $)

• Kunde/Material (./. ¥)

• Anbruchzuschlag (+  £)

• ...
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Kunden-Material-Infosatz 1

Mat# Eigen-Bezeichnung Kunden-Mat# Kundenbezeichnung

22340001 Mücken-Fett 11W0815 Bio-Schnoogefett

34456199 Schneckenkorn S41-KILL Schneckentod

18301844 Glykol+ AF0125P Antifrost Protect +

47007099 Lack rot R/3 658202L roter Lack RAL
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Kunden-Material-Infosatz 2

Beim Kunden-Material-Infosatz wird die eigene Materialnummer

mit der des Kunden individuell verknüpft, auf Positionsebene 

können weitere Daten hinzugefügt werden. (Transaktion VD51)
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Kunden-Material-Infosatz 3
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User Stammdaten/Parameter

Pflege der User-Parameter (Transaktion SU3 bzw. SU52)
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Übersicht über hier wichtige SC - Prozesse

Auftragsabwicklung

Beschaffung

Umlagerung
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Diskussion

 Welche Geschäftsprozesse sind bei Ihnen kritisch bzgl. der 

Stammdatenqualität?

 Und welche Stammdaten sind kritisch in den 

Geschäftsprozessen?

 Haben Sie unkritische Prozesse? 
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Auftragsabwicklung – Kernprozess der SC

Make – to - stock

Assemble – to - order

Manufacture – to - order

Engineer – to - order

MarktProduktion

Entkopplungspunkt =Beschaffung

Make - to - order
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Beschaffungsvorgang allgemein

1. Bedarfsplanung 

/ Disposition

2. Bezugsquellen-

ermittlung

4. Bestellabwicklung

5. Bestell-

überwachung

6. Waren-

eingang

7. Rechnungsprüfung

3. Lieferantenauswahl

und Angebots-

auswertung
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Umlagerung

Umlagerung

Lagerort 001

Frei verwendbar

Umbuchung

Lagerort 002
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Übersicht über hier wichtige SC - Prozesse

Beschaffung

Umlagerung

Auftragsabwicklung
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Schritte im Make-to-Stock Prozess (MTS)

Absatzplanung

(SOP)

Produktions-

planung
Planauftrag

Produktions-

rückmeldung
Fertigungsauftrag

WE / WA
Versand-

abwicklung
Rechnung
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Stammdaten  SOP-Planung und Produktionsplanung

Absatzplanung

(SOP*)

*SOP = Sales and Operations Planning (Absatz- und Produktionsgrobplanung)

Abgleich von

Marktanforderungen und

Produktionskapazitäten

Produktions-

planung

• Planungsstrategie

• Verrechnungsstrategie

• Verrechnungshorizont

Erzeugung eines

Produktionsprogramms

bestehend aus

Planprimärbedarfen
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Programmplanung und Planungsstrategien

• Für die Erstellung des Produktionsprogramms muss                                                        

die Planungsstrategie für ein bestimmtes Erzeugnis festgelegt                                      

werden.

• Die Planungsstrategien stellen die betriebswirtschaftlich sinnvollen 

Vorgehensweisen für die Planung und Fertigung bzw. Beschaffung eines 

Erzeugnisses dar.

• Durch Anwendung dieser Strategien wird entschieden, ob die Fertigung durch 

Kundenaufträge (Kundeneinzelfertigung) angestoßen werden soll oder nicht 

(Lagerfertigung).



© Prof. Dr. Hildebrand & Prof. Dr. Lohmann - 75 -

Planungsstrategien für die Produktion

Kundeneinzelfertigung

make to order

....

 Planungsstrategien – grundsätzliche Einteilung

Anonyme Lagerfertigung

make to stock

 Verrechnungsstrategien und Verrechnungslogik

wichtige Steuerungsparameter für die Anwendung der Planungsstrategien
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SAP Maske Planungsstrategien
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Verrechnung von Vorplanung und Kundenauftrag

Kundenauftrag

Vorplanung

Ziel : Belieferung von Kundenaufträgen aus vorproduzierten Mengen

Vorgehen : - durch die Vorplanung werden je nach der gewählten Strategie (40, 70, …) 

Vorplanbedarfe auf unterschiedlichen Ebenen erzeugt (Erzeugnis bzw. 

Baugruppe / Vor- oder Zwischenprodukt)

- diesen ggf. produzierten oder beschafften Mengen werden eingehende 

Kundenaufträge zugeordnet

- demzufolge werden die Vorplanungen reduziert, um beim nächsten Dispolauf 

nicht zusätzliche Produktion bzw. Beschaffung anzustoßen

- diese sog. Verrechnung wir über unterschiedliche Parameter gesteuert.
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Planungsstrategien für die Produktion

Bei der Verrechnung findet ein mengen- und terminmäßiger Abgleich der 

Vorplanung (Planprimärbedarf) mit den Kundenbedarfen statt.

Folgende Merkmale sind einzustellen:

• Bestimmt, ob die Verrechnung als Rückwärts- oder 

Vorwärtsverrechnung oder als Rückwärts- und 

Vorwärtsverrechnung erfolgen soll

• Bestimmt einen Zeitraum, innerhalb dessen verrechnet werden soll

(in Tagen)

• Bei der Verrechnung handelt es sich nicht um eine ATP-Prüfung, 

diese bezieht sich auf den Auftrag – hier steht der Anpassung der 

Vorplanung im Mittelpunkt!

Verrechnungsmodus

Verrechnungsintervall
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Übersicht Materials Requirements Planning (MRP)

Sekundär Bedarf

Kalkulation

Sekundär Bedarf

Rechnungs-

prüfungBeschaffung

BANF

Lager

Auftrags-

abwicklung

Fertigungsauftrag

Bestellung

Wareneingang

Planauftrag

Umsetzung

Terminierung

VerkaufPrimärbedarfMRP

Beschaffungsart

E, F, X



© Prof. Dr. Hildebrand & Prof. Dr. Lohmann - 80 -

Merkmale eines Planauftrages

 Er wird in der Regel durch die Materialbedarfsplanung (MRP-Lauf bzw.                          

PP/DS) generiert, kann aber auch manuell angelegt werden.

 Er ist ein Bestellvorschlag der Materialbedarfsplanung und wird innerhalb des 

Unternehmens zur Planung der Fertigung bzw. Beschaffung verwendet. Der 

Planauftrag dient der Bedarfsdeckung und ist jederzeit änderbar.

 Er kann je nach Beschaffungsart des Materials in einen Fertigungs- bzw. einen 

Prozessauftrag oder in eine Bestellanforderung oder Bestellung umgesetzt werden.

 Er legt bei eigengefertigten Materialien die Ecktermine für die Fertigung fest. Ferner 

ist er Bedarfsträger für den Sekundärbedarf und kann in der Kapazitätsrechnung 

verwendet werden. 

 Er legt bei fremdbeschafften Materialien die Termine für die Beschaffung fest.

 Er lässt sich durch Fixierung gegen maschinelle Änderungen schützen.
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Stammdaten zum Planauftrag

Planauftrag

• Terminierungsdaten

• Dispoparameter

• „SoBschl“ (Sonderbeschaffungsschlüssel)

Reaktion des SAP-

Systems auf einen

Bedarf

(Bedarfsdecker)

Wird im MRP-Lauf erzeugt: 

- Einzelplanung

- Gesamtplanung
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Vom Planauftrag zum Prozessauftrag

Planauftrag
Fertigungs-

auftrag

Umsetzung
(z.B. in MD04 oder Sammelumsetzung)

 Bestellvorschlag der  

Materialbedarfsplanung

 Dient der Bedarfsdeckung

 Jederzeit änderbar.

 Bedarfsträger für den Sekundärbedarf 

 Kann in der Kapazitätsrechnung 

verwendet werden.

 Legt die Ecktermine für die Produktion 

fest.

Legt fest:

 Material

 Stelle der Produktion

 Zu erbringende Leistung

 Produktionstermin

 Ressourceneinsatz (Ressourcen, etc.)

 Verrechnung der Auftragskosten

Hat unterschiedliche Status
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Vom Planauftrag zur Bestellanforderung / Bestellung

Planauftrag

Umsetzung
(z.B. in MD04 oder Sammelumsetzung)

 Bestellvorschlag der Materialbedarfs-

planung

 Dient der Bedarfsdeckung

 Jederzeit änderbar.

 Bedarfsträger für den Sekundärbedarf 

 Kann in der Kapazitätsrechnung 

verwendet werden.

 Legt die Ecktermine für die Beschaffung 

fest.

Schlägt zur Beschaffung vor:

 Material

 Menge

 Zu erbringende Leistung 

 gewünschter Lieferant möglich

 ggf. Lieferwerk

Bestellung

BS-EIN

BANF
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Sonderbeschaffungart  (SobSl)

Sonderbeschaffungsart
Im Materialstamm (Sicht Disposition 2) kann im Feld „Sonderbeschaffung“ kann mit einem 

Sonderbeschaffungsschlüssel (SoBschl ) eine Sonderbeschaffungsart festgelegt werden.

Da durch wird genauer bestimmt, wie die Eigenfertigung bzw. die Fremdbeschaffung 

durchgeführt werden soll. Es gibt im Standard folgende Möglichkeiten:

Sonderbeschaffungen für Eigenfertigung:

• Umlagerung

• Produktion im anderen Werk 

• Entnahme im anderen Werk 

Sonderbeschaffungen für Fremdbeschaffung:

• Konsignation 

• Lohnbearbeitung 

• Umlagerung 

Zusätzlich können Sie über Steuerkennzeichen festlegen, wie ein Material als Komponente bei 

der Stücklistenauflösung behandelt werden soll. Es gibt folgende Möglichkeiten:

Dummy-Baugruppe, Direktfertigung, Direktbeschaffung.
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Methoden der Bedarfsermittlung im SAP - System

Stochastische

Disposition

Rhythmische

Disposition

plan-

gesteuert

verbrauchs-

gesteuert

Dispositionsverfahren

Bestellpunkt-

verfahren

VM, VB, .... VV, ... VR, ...

PD, P1, ...

MD  - Leiteileplanung

gesteuert über

das Dispomerkmal im

Materialstamm
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Beispiel - Bestellpunktdisposition

Zeit

Bestand

Melde-

bestand

Sicherheits-

bestand

Bestellpunkt 1

Eine Bestellung wird ausgelöst, wenn 

der Meldebestand unterschritten wird.

Wieder-

beschaffungszeit
Lieferzeitpunkt 1

Bestellte

Menge

Bestellpunkt 2
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Zur Bestellpunktdisposition

 Festlegung des Meldebestands entweder:

- manuell (VB) durch Disponenten ermittelt und im System hinterlegt 

- maschinell (VM) durch das System, durch Prognose des 

Wiederbeschaffungszeitbedarfs und Berücksichtigung der hinterlegten 

Wiederbeschaffungszeit

- ggf. Anwendung von Lieferbereitschaftsgrad und Sicherheitsbestand

 Bestellung einer i.d.R. statisch festgelegten Bestellmenge, z.B. Auffüllen 

des Lagers auf festgelegten Höchstbestand

 Bei jeder Entnahme bzw. Rücklieferung wird eine Abprüfung auf den Meldebestand 

durchgeführt und ggf. eine Planungsvormerkung erzeugt

 Realistische, artikelbezogene Wiederbeschaffungszeiten müssen gepflegt sein
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Sicherheitsbestände im SAP-System

Verfahren zur Bestimmung der

Sicherheitsbestände in R/3

• Grobe Schätzung

• Lieferbereitschaftsgrad

über Lagerabgangsverteilung

• Reichweitenprofil (dynamischer

Sicherheitsbestand)

Materialstamm
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Losgrößenverfahren im Überblick

Tageslosgröße

Wochenlosgröße

Monatslosgröße

Planungskalender

Auffüllen zum Höchstbestand

Exakte Losgröße

Statische 

Verfahren

Feste Losgröße

Dynamische Planungs-

Rechnung

Gleitende wirtschaftliche

Losgröße

Verfahren nach Groff

.

.

.

Optimierungs-

Verfahren

Bei Kunden-

einzelfertigung 

immer

Verfahren
Periodische

LOSGRÖßENVERFAHREN
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Stammdaten zum Fertigungsauftrag

Fertigungsauftrag

• Abrechnungsvorschrift

• Terminierungshorizonte

• Eigenfertigungszeit

• Kz. Chargenpflichtiges Material  

• …

Durchführung

der

Produktion
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Abrechnungsvorschrift

Bei der Abrechnung eines Fertigungsauftrags werden die tatsächlichen 

Auftragskosten an einen oder mehrere Abrechnungsempfänger abgerechnet (z.B. 

an das Konto des gefertigten Materials oder an einen Kundenauftrag). 

Gegenbuchungen werden automatisch vorgenommen, um den Auftrag zu 

entlasten.

Das System ordnet dem Fertigungsauftrag bei der Eröffnung automatisch eine 

Abrechnungsvorschrift zu. Diese umfasst eine oder mehrere Aufteilungsregeln 

(Verteilung der Kosten entweder mit Hilfe eines Prozentsatzes oder durch 

Eingabe von Äquivalenzziffern).
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Verfügbarkeitsprüfung

 Erfolgt für bestandsgeführte Materialien, erfolgt nicht für:
 Schüttgüter (z.B. Schrauben am Montageband)

 Dummy-Baugruppen

 Wege der Verfügbarkeitsprüfung:
 Manuell

 Automatische bei Eröffnung und Freigabe

 Prüfumfang über Prüfgruppe (Mat.stamm) / Prüfregel 

(Customizing):
 Zu berücksichtigende Dispoelemente

 Zu berücksichtigende Bestandskategorien

 Berücksichtigung der Wiederbeschaffungszeit
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Eckterminbestimmung

 Eckstart- und Eckendtermin als zentrale Daten

 WE-Bearbeitungszeit

 Losgrößenunabhängige Eigenfertigungszeit (Eigenfertigungszeit 

Mat.-stamm)

 Losgrößenabhängige Eigenfertigungszeit (tr, te, tü, Basismenge aus 

Mat.-stamm)

 Eröffnungshorizont (Horizontschlüssel)

 Erst Rückwärts- dann ggf. Vorwärtsterminierung (PD, VV)

 Vorwärtsterminierung (VB, VM)
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Beispiel Rückwärtsterminierung bei Eigenfertigung

Eröffnungs-

termin

WE-BearbeitungszeitEröffnungshorizont Eigenfertigungszeit

Eckstart-

termin

Eckend-

termin

Bedarfs-

termin

Wiederbeschaffungszeit

Gesamtwiederbeschaffungszeit = ist die geschätzte Fertigungszeit für ein Material

über alle Fertigungsstufen von der Beschaffung

der Rohstoffe bis zur Endmontage.
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Durchlaufterminierung

 Planungsrezepte mit entsprechenden Terminierungsdaten (Formeln, 

Basismenge, Phasenmenge, ...)

 Ressourcen mit Kapazitätsangeboten

 Produktionsstart- und Produktionsendtermin als zentrale Daten

 Im Rahmen von Eckstart- und Eckendtermin

 Sicherheitszeit und Vorgriffszeit als zusätzliche Puffer 

(Horizontschlüssel)

 Erst Rückwärts- dann ggf. Vorwärtsterminierung

 Ggf. Anpassung der Ecktermine und Reduzierung

 der Pufferzeiten (Reduzierungsstrategien)
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Stammdaten zur Produktionsrückmeldung

Produktions-

rückmeldung

• Kennzeichen retrograde 

Entnahme 

• Über- / Unterlieferungstoleranz

• Chargenklassifizierung

Bestätigung

der

produzierten

Mengen
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Retrograde Entnahme

Retrograde Entnahme bedeutet:

Wenn Sie einen Auftrag bzw. Vorgang rückmelden, dem Komponenten mit 

retrograder Entnahme zugeordnet sind, bucht das System automatisch eine 

Warenentnahme für diese Komponenten. 

Das Kennzeichen retrograde Entnahme – legt fest, dass

 das Material in der Regel nicht retrograd entnommen wird

 das Material in der Regel immer retrograd entnommen wird

 der Arbeitsplatz bestimmt, ob das Material retrograd entnommen wird
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Unter-/ Überlieferungstoleranzen

100

110

120

130

80

90

70

Unterlieferungs-
toleranz z.B. 15 %

Überlieferungs-
toleranz z.B. 20 %

Warnmeldung

Unterlieferung

Fehlermeldung

Überlieferung

Keine

Meldung
Bestellmenge

Toleranzangaben
 Materialstamm, Sicht Einkauf

(Bestandteil vom Einkaufswerteschlüssel Tabelle T405)
 Materialstamm, Sicht Arbeitsvorbereitung (für Eigenfertigung)
 Bestellung
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Kennzeichen chargenpflichtiges Material

Um Chargen eines Materials im Bestand zu führen, muss im Materialstammsatz 

(Sicht Einkauf oder Lagerung) das Kennzeichen für die Chargenpflicht gesetzt 

sein. Ein Teilbestand eines chargenpflichtigen Materials muss dann immer einer 

Charge zugeordnet sein.

Mittels Chargensuchstrategien können bestimmte Chargen mit den 

Bewegungsarten kombiniert werden. 

Bei jeder Warenbewegung (Wareneingang, Warenausgang, Umbuchung) mit 

einer Chargennummer gearbeitet werden. Wenn mehrere Chargen eines 

Materials bewegt werden, muss pro Charge eine Materialbelegposition erfasst 

werden.

Zu jeder Charge, die sich im Lager befindet, sind zwei Arten von Stammdaten vorhanden:

• allgemeine Daten zur Charge auf Werks-, Material- oder Mandantenebene  

(Muttercharge) 

• Bestandsdaten zur Charge auf Lagerortebene
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Chargenklassifizierung

Chargen können klassifiziert werden, um beispielsweise bestimmte 

Chargendaten (z.B. Wirkstoffgehalt, Gewicht, technische Daten) zu 

hinterlegen, die im Chargensatz nicht vorhanden sind. Dies ist 

erforderlich, wenn die Funktion der Chargenfindung dazu genutzt werden 

soll.

Die Klassenmerkmale sind die Kriterien, nach denen eine Charge gesucht 

werden soll. Die Merkmale einer Klasse werden beim Anlegen der Klasse 

festgelegt.

Dabei sind zwei Arten von Merkmalen möglich:

• selbstdefinierte Merkmale, es handelt sich um Merkmale, die im 

Chargenstammsatz nicht als Felder definiert sind. (z.B.: Wirkstoffgehalt, 

Viskosität, Farbe, Gewicht, ...)

• Felder aus dem Chargenstammsatz, können ebenfalls als Klassenmerkmale 

definiert werden. (z.B.: Wareneingangsdatum, Mindesthaltbarkeitsdatum, 

Zustand der Charge, ...)
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Stammdaten zu WE/WA und Lieferung

WE / WA

• Lieferwerk

• Chargenpflicht

• Stapelfaktor

-Veränderung der

bestände

- Anstoßen des

Versandprozesses

Lieferung
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Stammdaten zu Versandabwicklung und Rechnung

Versand-

abwicklung

• Transportgruppe

• Ladegruppe

• Routenfindung

• Steuerkennzeichen

- Ware auf den

Weg zum Kunden 

schicken

- Kunden zur Zahlung

auffordern

Rechnung
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Wichtige Datenfelder Versandabwicklung und Rechnung

Transportgruppe – eine Kennung, die die für den Transport einer Ware wichtigen 

Eigenschaften zusammenfasst, z.B. sperrige Ware, Bulk, lose Ware, usw..

Ladegruppe – sie kennzeichnet zu nutzende Ladehilfsmittel z.B. Kran, 

Gabelstapler etc.. Sie hat ferner Einfluss auf die Ladezeit. Dies ist die Zeit, die 

zum Verladen der Ware benötigt wird. Sie wird über die Versandstelle, die Route 

und die Ladegruppe des Materials ermittelt.

Steuerkennzeichen - Für alle automatischen Buchungen muss einmalig definiert 

werden, welches Sachkonto zu bebuchen ist und nach welchen Regeln es 

ermittelt wird. Für Steuerbuchungen geschieht dies über das Steuerkennzeichen. 

Dementsprechend würde das System für jedes Steuerkennzeichen ein separates 

Sachkonto bebuchen. Die Steuerbeträge werden aufgrund des Rechnungs-

betrags (Basisbetrag) ermittelt. Die Prozentsätze sind landesspezifisch. 
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Übersicht Routenfindung in der Lieferung

Quelle SAP
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Hintergründe zur Routenfindung

Die Routenfindung wird für eine Auftragsposition durchgeführt, es kann aber erforderlich sein, 

dass in der Lieferung eine Neuermittlung durchgeführt wird.

Für jede Auftragsposition kann eine Route ermittelt werden. Diese Routenermittlung im 

Auftrag hängt von folgenden Einflussfaktoren ab:

• Land und Abgangszone der Versandstelle aus einer Tabelle.

• Versandbedingung aus dem Auftrag. 

• Transportgruppe aus dem Materialstammsatz.

• Land und Transportzone des Warenempfängers. 

Die Versandbelegart legt fest, ob in der Lieferung eine Neuermittlung der Route 

vorgenommen wird. Da erst zu diesem Zeitpunkt das exakte Gewicht der Lieferung bekannt 

ist, kann eine solche Neuermittlung sinnvoll sein. Aus diesem Grund wird in der Lieferung 

neben den bereits erwähnten Kriterien auch eine Gewichtsgruppe für die Neuermittlung der 

Route verwendet. Die Gewichtsgruppe wird aufgrund des Gesamtgewichts der Lieferung 

ermittelt. Im Gegensatz zum Auftrag, in dem eine Route pro Auftragsposition möglich ist, gilt 

die Route in der Lieferung für alle Lieferpositionen.
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Besonderheiten im Make-to-Order Prozess (MTO)

Kunden-

auftrag

Produktions-

rückmeldung

Prozessauftrag

WE / WA

Versand-

abwicklung
RechnungLieferung
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Stammdaten zum Kundenauftrag

Kunden-

auftrag

• Partnerrolle

• Positionstypengruppe

• Verfügbarkeitsprüfung 

• Bedarfsübergabe

Erfassen des Auftrages

und Einsteuern

des Bedarfs
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Anlage Kundenauftrag

Auftragskopf (z.B. 

Terminauftrag)

Position 10

Position 20

Einteilung 1

Einteilung 2

Material, Menge, Lieferdatum,

Konditionen, Versandstelle

Belegdatum, Auftraggeber,

Warenempfänger, Bestellnr.

Regulierer, Zahlungsbed.

Normalposition

kostenlose Position

Textposition

Streckenbestellung

Aus ATP-Prüfung:

Auftragsmenge: Termin

Bestätigte Menge: Termin
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Wichtige Datenfelder zum Kundenauftrag

Positionstypengruppe 

 Die Positionstypengruppe legt fest, wie ein Material im Auftrag behandelt 

werden soll*. Dementsprechend kommt der Richtigkeit dieses Wertes zentrale 

Bedeutung zu.

 Sie wird in der Vertriebssicht des Materialstammsatzes festgelegt

 Bei der Bearbeitung von Vertriebsbelegen dient die Positionstypengruppe dem 

System zur Ermittlung des Positionstyps. Aus der Positionstypengruppe des 

Materials und aus dem aktuellen Vorgang ermittelt das System den Positionstyp 

und schlägt ihn in dem betreffenden Beleg vor.

* Sie legt z.B. fest, dass bei einer kostenlosen Position wie einem Werbegeschenk keine 

Preisfindung stattfindet, oder dass bei einer Dienstleistung keine Lieferung erfolgt.



© Prof. Dr. Hildebrand & Prof. Dr. Lohmann - 110 -

ATP: Einstellung im Material

Einstellung der ATP-Prüfung im Material
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ATP: Einstellung im Customizing

Einstellung der ATP-

Prüfung im Customizing, 

dies steuert den Ablauf.
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Übersicht über hier wichtige SC - Prozesse

Umlagerung

Beschaffung

Auftragsabwicklung
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Schritte im Prozess Beschaffung

BANF

AngebotAnfrage

Bestellung WE
Rechnungs-

prüfung
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Stammdaten zur BANF

BANF

Stößt einen

Bestellvorgang an
• Vorzugslieferant

• Disponent

• Lagerort

• „SoBschl“

Vorzugslieferant = änderbar 

Vorschlag für mögliche 

Bezugsquelle (aus Sicht des 

Bedarfstägers)
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Stammdaten zur Bestellung

Bestellung

• Einkaufswerteschlüssel

• Über- und Unterlieferungstoleranz

• …

Beschafft

Material beim

Lieferanten

(offizielles Dokument)
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Einkaufswerteschlüssel

Einkaufswerteschlüssel - Schlüssel, der im Materialstamm-

satz die gültigen Mahntage und Toleranzgrenzen des Materials                      

für den Einkauf definiert, er dient als Erfassungshilfe

Die Mahntage geben die Zeitabstände (in Tagen) an, in denen bei verspäteter 

Lieferung die erste, zweite und dritte Mahnung an den Lieferanten geschickt 

werden soll. Das System erzeugt die Mahnungen dann automatisch. 

Die Toleranzgrenzen zeigen, welche prozentualen Über- bzw. Unterlieferungen 

Ihre Firma für ein Material zulässt.

Über den Einkaufswerteschlüssel können auch die Parameter Mindestliefermenge und 

Normierungswert für die Lieferterminabweichung materialspezifisch eingestellt werden. 

Diese Werte werden von MM - Lieferantenbeurteilung herangezogen
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Einkaufsinfosatz

- Lieferantennr.
- Materialnr.
- Infosatznr.
- Preis
- ....

Lieferant

- Materialnr.
- Sparte
- Bezeichnung
- ....

- Lieferantennr.
- Name
- Ort
- ....

N:11:N

N:M

Einkaufsinfosatz

Material
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Wichtige Datenfelder des Infosatzes

Konditionen - Zahlungsbedingungen, die mit dem Lieferanten ausgehandelt 

werden (z.B. Zuschläge, Rabatte, Skonto). Von den Konditionen hängt ab, wie 

das System den Nettopreis bzw. den Effektivpreis (Preis, in den alle vorhandenen 

Konditionen z.B. Steuern, Bezugsnebenkosten, Skonto eingerechnet wurden) 

berechnet.

Konditionsarten – Kennung, die Eigenschaften und Merkmale einer Kondition 

definiert. In der Preisfindung werden z.B. der Rabatt vom Nettopreis und der 

Rabatt vom Bruttopreis durch unterschiedliche Konditionsarten unterschieden.

Bestell-Mengeneinheit – Mengeneinheit, die es ermöglicht, ein Material in einer 

anderen Mengeneinheit als in der für das Material vorgesehenen 

Basismengeneinheit zu bestellen.

Lieferzeiten – Zeit (in KT) die der Lieferant für die Lieferung benötigen darf.

Gültigkeit – Zeitraum, für den der Infossatz verwendet werden kann.
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Übersicht über hier wichtige SC - Prozesse

Auftragsabwicklung

Beschaffung

Umlagerung
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Schritte im Prozess Umlagerung

Umlagerungs-

Bestellung

Umlagerungs-

BANF
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Umlagerungsverfahren

Umlagerung Werk 0001 an Werk 0002

mit
Reservierung

Bestandsart: frei verwendbar

Werk 0001

Bestandsart: frei verwendbar

Werk 0002

Bestandsart: in Umlagerung

Werk 0002

Einschrittverfahren Zweischrittverfahren

ohne
Reservierung
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Stammdaten zur Umlagerung

Umlagerungs-

Bestellung

Umlagerungs-

BANF

• Lieferwerk

• Disponent

• Über- und Unterlieferungstoleranz

• Lagerort

• Ladestelle

• „SoBschl“

Stößt einen

Umlagerungsvorgang an
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Gliederung 1. Seminartag

1. Einführung und kurze Vorstellungsrunde

2. Was unterscheidet Stammdaten von anderen Daten?

3. Ohne „saubere“ Stammdaten läuft nichts – Bedeutung der 

Stammdaten für Ihre Prozesse

4. Werkzeuge für das Stammdaten-Management

5. Zusammenfassung des 1. Tages
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Diskussion

 Welche Tools (und von wem) nutzen Sie im Rahmen der 

Stammdatenprozesse und DQ-Messung?

 Planen Sie die Einführung/Ablösung von Werkzeugen?

 Wie sind die Erfahrungen mit den Tools? 
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Werkzeuge

 Einfache Hinweise

 Verwendung von Profilen

 Regelwerk zur Plausibilitätsprüfung und Einsatz von SAP-Query

 SAP-Stammdatenmonitor

 SAP-Netweaver

 Externe Dienstleister

Im Folgenden sollen eine Reihe Werkzeuge vorgestellt werden, anhand derer 

man mit mehr oder weniger „Bordmitteln“ das Thema Stammdaten-

management angehen kann.
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Betrachtung des kompletten Lebenszyklus

Definition von klaren Prozesse, die gelebt werden und auch einem Monitoring

unterliegen.

Prozesse nicht nur für die Anlage definieren sondern die anderen Phasen 

nicht vergessen

 angelegt und freigegeben für den operativen Geschäft 

(Stammdatenanlage),

 laufend überprüft und gepflegt (Stammdatenänderung),

 inaktiviert, wenn kein Geschäftsprozess mehr von 

ihnen Gebrauch macht (Stammdateninaktivierung)

 archiviert (Stammdatenarchivierung)
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Verwendung von Stammdatenprofilen

Besonders die Dispositionsdaten sind komplex und damit fehlerträchtig.

Fehler lassen sich reduzieren, wenn man vordefinierte Profile verwendet
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Dispoprofil: Selektions- und Datenbild
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Definition von Dispoprofilen - Praxisbeispiel
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Aufstellen von „Plausi-Regeln“ - Praxisbeispiel

Bis Regel 30
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Definition von Querys – Praxisbeispiel 1
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Definition von Querys – Praxisbeispiel 2
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Definition von Querys – Praxisbeispiel 3
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Bewertung „Plausi-Regeln + Query“ – Praxisbeispiel 4
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SAP-Stammdatenmonitor 1- Praxisbeispiel

Die SAP Consulting bietet das Add-on Tool „Stammdatenmonitor“ 

aus der SCM Consulting Solution Reihe an. Das Werkzeug hat die 

Funktion, die Materialstammdaten mit selbst definierten Richtlinien zu 

überprüfen, um die Qualität zu messen und zu dokumentieren.
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SAP-Stammdatenmonitor 2 - Praxisbeispiel
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SAP-Stammdatenmonitor 3 - Praxisbeispiel
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SAP-Stammdatenmonitor 4 - Praxisbeispiel
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SAP-Stammdatenmonitor 5 - Praxisbeispiel
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Warum MDM? - Probleme der verteilter Datenhaltung

Quelle: In Anlehnung an SAP AG, 2005

Datenpflege:

… bei großem Volumen

Redundanzen

Inkonsistenzen

Doppelerfassung

Datenverwendung:

Unzuverlässige Berichte

Analyse auf Basis falscher Daten

Qualität und Geschwindigkeit der 

Bereitstellung

Ungereimtheiten durch 

unsynchronisierte Daten

Quelle: SAP AG
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Grundidee SAP - Master Data Management 

Werden in einem Unternehmen Stammdaten an verschiedenen Orten und in 

verschiedenen Systemen gleichzeitig gespeichert, kann diese Mehrfachspeicherung zu 

Redundanzen und Abweichungen führen, die den Geschäftsablauf möglicherweise 

empfindlich stören. 

Mit SAP NetWeaver Master Data Management (SAP MDM) können 

unternehmensübergreifende, einheitliche Stammdaten erstellt und diese über vielfältige 

abhängige Systeme verteilt werden. SAP MDM verwendet die technische Grundlage der 

Process Infrastructure (Komponente SAP XI), um die Daten zu verteilen. 

SAP NetWeaver MDM verteilt die Daten nicht nur, sondern es prüft auch neue 

Stammdaten darauf, ob bereits identische Stammdaten-objekte vorhanden sind, und 

ermittelt alle Duplikate, die in das SAP BW übernommen werden und in Analysen 

verwendet werden können. Damit werden die Kosten für die Datenverwaltung und die 

Behebung von Datenfehlern gesenkt. 
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SAP NetWeaver - MDM 

SAP NetWeaver™

C
o

m
p

o
s

it
e

 A
p

p
li
c

a
ti

o
n

 F
ra

m
e

w
o

rk

PEOPLE INTEGRATION

Multi channel access

Portal Collaboration

INFORMATION INTEGRATION

Bus. Intelligence

Master Data Mgmt

Knowledge Mgmt

PROCESS INTEGRATION

Integration 

Broker

Business

Process Mgmt

APPLICATION PLATFORM

J2EE

DB and OS Abstraction

ABAP

L
ife

 C
y
c

le
 M

g
m

t

Master Data Management

 Datenintegration über die 

gesamte Business Landschaft 

hinweg

 Unterstützung von 

Harmonisierung, 

Konsolidierung und zentralem 

Management von Stammdaten 

im Unternehmen

 Vermeidung von Kosten bei 

Datenpflege und Verwendung 

in (heterogenen) Landschaften

 Basiert auf SAP Exchange 

Infrastructure
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Prinzipdarstellung MDM mit Netweaver

Quelle: In Anlehnung an SAP AG, 2005
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SAP MDM – ein inkrementeller Ansatz

Quelle: In Anlehnung an SAP AG, 2005
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Stammdaten-Konsolidierung

Quelle: In Anlehnung an SAP AG, 2005

„Aufräumen“ der Datenbestände

Keine Big-Bang-Action 
Schrittweise Konsolidierung

Vorgehen:

1. Daten aus verteilter 
Datenhaltung werden in SAP 
MDM geladen

2. Duplikate werden mit 
verschiedenen Algorithmen 
identifiziert

3. Erstellung eine ID-Mapping-
Tabelle, die doppelte 
Stammdaten markiert

4. Markierungen dienen 
späteren Reports und 
Analysen
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Master Data Harmonization

Quelle: In Anlehnung an SAP AG, 2005

Die einzelnen Schritte:

1) Zentrale Erzeugung der „Master 

Data Objects“

2) Lokales Erzeugen der 

Anwendungsdaten innerhalb der 

„Master Data Environment“

3) Fortlaufende Abgleichprozesse 

identifizieren Duplikate durch ID-

Mapping

4) Verteilung der globalen „Master 

Data“ zu den Clients

5) Lokale Vervollständigung der 

Master-Daten innerhalb der 

Umgebung

6) Verwendung von ID-Mapping für 

Analyse-ZweckeQuelle: In Anlehnung an SAP AG, 2005
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Zentrales Master Data Management

Quelle: In Anlehnung an SAP AG, 2005

Die einzelnen Schritte:

1) Zentrale Erzeugung der 

Master-Daten-Objekte 

2) Verteilung der zentral 

verwalteten Master-Daten auf 

die lokalen Anwendungen

3) Nutzung der Master-Daten-

Objekte in den lokalen 

Anwendungen ohne lokale 

Datenpflege

4) Verwendung von Mapping-

Informationen für die MDM-

Analyse

Quelle: In Anlehnung an SAP AG, 2005
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Beispiel externe Dienstleister 1

Quelle: omikron.de
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Beispiel externe Dienstleister 2 - Übersicht

Quelle: ISO Gruppe
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Beispiel externe Dienstleister 2 - Adressvalidierung

Quelle: ISO Gruppe
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Beispiel externe Dienstleister 2 - Doublettencheck

Quelle: ISO Gruppe
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Beispiel externe Dienstleister 2 – Data Governance

Quelle: ISO Gruppe
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Beispiel externe Dienstleister 2 – Data Governance

Quelle: ISO Gruppe
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Gliederung 1. Seminartag

1. Einführung und kurze Vorstellungsrunde

2. Was unterscheidet Stammdaten von anderen Daten?

3. Ohne „saubere“ Stammdaten läuft nichts – Bedeutung der 

Stammdaten für Ihre Prozesse

4. Werkzeuge für das Stammdaten-Management

5. Zusammenfassung des 1. Tages
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Gliederung 2. Seminartag

1. Kurze Wiederholung, die Top 10 Fehler der Stammdatenpflege

2. Prozesse mit Stammdaten

3. Organisation der Stammdatenpflege

4. Stammdatenqualität ist kein Zufall!

5. Neuerungen im SAP-Umfeld

6. Zusammenfassung des Seminars
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Stammdaten und abhängige Objekte 

Auswertungen 

(OLAP)

Stammdaten

Belege (OLTP)

(Geschäftsprozesse)

Statistiken 

(Data Warehouse)
Verbrauch

Erlös

Kosten

PlanungPrognose

A       XYZ     c

Artikel KontoKunde

Auftrag Lieferung Rechnung

Analyse

OLAP : Online Analytical Processing
OLTP : Online Transaction Processing
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Diskussion: Die Top Ten Fehler der Stammdatenpflege

1.

2.

3.

4.

5.

6.

7.

8.

9.

10.
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Gliederung 2. Seminartag

1. Kurze Wiederholung, die Top 10 Fehler der Stammdatenpflege

2. Prozesse mit Stammdaten

3. Organisation der Stammdatenpflege

4. Stammdatenqualität ist kein Zufall!

5. Neuerungen im SAP-Umfeld

6. Zusammenfassung des Seminars
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Prozesse mit Stammdaten
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Gruppenarbeit: Darstellung Stammdaten-Prozesse 

Stellen Sie ihren Stammdaten-Prozess (z.B. Materialstamm) dar:

- Anlageprozess

- Pflegeprozess

- Löschprozess.

Welche Probleme gibt es, haben Sie schon Lösungen dafür?

3-4 Gruppen bilden.

Kartenabfrage mit Pinwand, 30 Minuten Vorbereitung.

Ca. 30 Min. Präsentation
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Definition „Prozess“ 

(Thaler 1999)

(Over-the-wall-syndrom)
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Gestaltung von Prozessen 

(Bullinger 1995)

Ziele:

schneller, flexibler, billiger, ...

Leitideen:

• einfache Leistungs-

erstellungsprozesse

• eigenverantwortliche 

Selbstorganisation

• ergebnisorientiertes Handeln

Ansatzpunkte:

• Integration der Tätigkeiten

• erweiterte Entscheidungsfreiheit 

und Verantwortung

• Definition von Prozess-

verantwortlichen

• Durchführung von Arbeiten dort 

wo sie sinnvoll sind



© Prof. Dr. Hildebrand & Prof. Dr. Lohmann - 166 -

Materialstammdaten und Prozesse

OTC

...

MTI

PTP

Zentrale/globale Stammdaten

Stammdaten, die in mehr als einem 

Prozess benutzt werden.

Prozessspezifische/lokale

Stammdaten

Stammdaten, die nur in einem 

Prozess genutzt werden bzw. der 

Prozess ist der Hauptnutzer.
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Master Data Life Cycle – der Stammdatenprozess

Zeit

Daten-

Nutzung

Anlageprozess Nutzung + Pflege Löschprozess

S5

S7

S6

S1

S2

S3

Abverkauf

Löschwunsch

Löschen logisch

Materialstamm FERT

Stückliste/Arbeitsplan

Kalkulation

Beispiel: Material und Materialstatus in SAP

S8
Sonderfall

'S4'

„Freigegeben“

Material existiert noch nicht Material ist physisch gelöscht
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Bedeutung der Materialstatus

S1 Materialstamm ist global (MARA) angelegt

S2 Stückliste/Arbeitsplan ist angelegt

S3 Kalkulation ist möglich

'S4' Alle Sichten (global+lokal) sind gepflegt, das Material ist einsetzbar

(eigentlich der Status “__“, also keine Einschränkung)

S5 Abverkauf: Warnung im Prozess

S6 Fehler/Warnung bei Planung, Einkauf, Produktion, Verkauf

S7 Immer Fehlermeldung!

S8 Sonderfälle nach dem logischen Löschen

Kein Status: Material ist auch physisch in der Datenbank gelöscht und 

alle Stammdaten und Belege sind archiviert.
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Materialstatus als Steuerungsinstrument

Quelle:

SAP AG
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Materialstatus im Customizing 1

Quelle:

SAP AG Transaktion oms4



© Prof. Dr. Hildebrand & Prof. Dr. Lohmann - 171 -

Materialstatus im Customizing 2

Quelle:

SAP AG
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Vertriebssicht: VTL-Status
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Bedeutung der VTL-Status
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Material: Anlage- und Löschprozess

Anlageprozess:

Globale Status: von S1 bis S4, synchronisiert mit den 

• werksspezifischen Status und

• vertriebslinienspezifischen Status

Löschprozess:

Globale Status: von S4 bis S7, synchronisiert mit den 

• werksspezifischen Status und

• vertriebslinienspezifischen Status

lokal

lokal
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Implementierung des MDLC 

1. Organisatorische Implementierung des Anlage-, Pflege und

Löschprozesses

- Master Data-Verantwortliche, Koordinatoren

- Workflow mit Eskalationsprozeduren

- Zeiten und Überwachungsprogramme

- Kontrolllisten

2. Datenfluss global/lokal und systemübergreifend

- weitere Kennzeichen, z.B. Kalkulationsrelevanz

- VTL-Status (Vertriebsdaten)

3. Aktivitäten je Status definieren

- Muss, Kann, Warnung, Fehler usw.

- Verantwortliche und Betroffene 

- Betriebswirtschaftliche Bedeutung

- Logistische Auswirkungen
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Hinweise für die Prozessunterstützung

• Stammdatencheckprogramme mit Plausibilitätsprüfungen

• Definition von Regeln, die globale Gültigkeit haben

• Sicherstellung der Statusfolge auf der Zeitachse

• Koordination der Schnittstellen, z.B. zu Web-Shop, APO

• Kontrolllisten/-reports und Überwachungsprogramme

• Schulung der Stammdatenpfleger

• Reihenfolge der Archivierung beachten

• Residente Belege (inkl. Finanzbuchhaltung) beachten

• GDPdU: Grundsätze zum Datenzugriff und zur Prüfbarkeit 

digitaler Unterlagen!
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Ansätze zur Verbesserung der Stammdatenqualität 

1. Bei der Dateneingabe (Ersterfassung)

2. Bei der Datenübernahme (Migration aus Fremdsystem)

Ausschluss-/Findungsregeln:

• Materialien ohne Stückliste oder Arbeitsplan

• Materialien ohne Bestand

• Materialien ohne Belege

• Materialien ohne aktuelle Belege

• Materialien mit Löschkennzeichen

• Lieferanten ohne Belege

• Kunden ohne Belege

• Stammdaten ohne gültige Organisationseinheit (Zombies)

3. Im bestehenden System (Datenpflege)
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Kunden-, Lieferanten- und Mat.-stamm: Pflege, Migration

• Reduktion der zu übernehmenden Datensätze aus Altsystem

• „Aufräumen“ zwingend notwendig bei der Datenmigration

• Ausschluss von Dubletten

• Nur Übernahme qualitätsgesicherter Daten

• Automatisierte Datenanreicherung (ca. 80% der Felder möglich)

• Gute Planung und Aufwandskalkulation

• Training und Schulung

• Sortimentsbereinigung – möglichst weitgehend automatisch
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Beispiel: Migration des Materialstammes

Ermittlung des Ressourcenbedarfs (Engel, HMD 279, S. 52)

Übernahme von 100.000 Datensätzen (80:20)
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Beispiel: Nutzen einer Sortimentsbereinigung 

Qualitativer Nutzen einer Sortimentsbereinigung 

• Komplexitätsreduktion

• Entlastung des Einkaufs

• Schnellere Suche im Datenbestand

• Kürzere Listen und Auswertungen (Data Warehouse, Excel)

• Kleineres Sortiment, Konzentration auf wichtige Artikel

• Leichtere Marktdurchdringung mit einem übersichtlichen Sortiment

• Transparenz und bessere Handhabbarkeit des Sortiments

• Änderungen und Abhängigkeiten (Stücklisten) leichter erkennbar
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Beispiel: Nutzen einer Sortimentsbereinigung 

Quantitativer Nutzen einer Sortimentsbereinigung

Vermeidung von Kosten:

• Verpackungen und Etiketten

• Technische Zeichnungen und NC-Programmierung

• Schwund, Diebstahl, Verderb, Preisverfall

• Verwaltung und Dokumentation

• Kataloge und Ersatzteilmanagement

• Produktmanagement

• Lagerplatz, Handling und Pflege 

• Kapitalbindungskosten
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Kunden-, Lieferanten- und Materialstamm

Hardware

Software

Stammdaten

Reduktion durch Bereinigung

Direkte 

Stammdatenkosten

Hardware

Software

Stammdaten

Bereinigungspotenzial

Indirekte 

Stammdatenkosten

Reduzierbare Kosten:

• weniger Pflegeaufwand

• geringere Softwarenutzung

• weniger Hardware 

• weniger Prozesskosten/Folgekosten
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Master Data Life Cycle: Das Ende …

Welche Aspekte sind zu beachten?

• Indirekte Kosten (Gemeinkosten)

• Dublettenbeseitigung ist sinnvoll 

• Manueller Prozess oder automatische Bereinigung 

• Komplexität und Volumen von Materialstammdaten in ERP-Systemen

• Qualitäts-Probleme aufgrund von überbordenden Stammdatenbeständen

• Kosten-Nutzen-Abwägung bei der Löschung von Materialstammdaten

• Abhängig von Dynamik, z.B. M&A, Ausgliederungen

• „Aufräumen“ zwingend notwendig bei der Datenmigration
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Stammdatensperren bei Debitoren

Transaktion xd05
Quelle:

SAP AG
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Stammdatensperren bei Kreditoren

Quelle:

SAP AG

Transaktion xk05
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Reifegradmodell für Stammdatenprozesse 

Stufe 1 Nicht existent – keine Prozesse für Datenpflege, 

kein Bedarf.

Stufe 2 Zufällig – Problem der fehlenden Prozesse wird 

erkannt, bei Bedarf werden personenbezogene 

Lösungen („Prozesse“) implementiert.

Stufe 3 Wiederholbar – Prozesse zur Datenpflege 

existieren, aber fehleranfällig und nicht exakt 

reproduzierbar. Keine Dokumentation und Schulung.

Stufe 4 Wohldefiniert – Prozesse sind standardisiert, 

dokumentiert, trainiert und personenunabhängig. 

Stufe 5 Gemanagt und messbar – Prozesse werden 

gemessen, überwacht, automatisiert und verbessert. 

Werkzeuge und Kennzahlen werden genutzt.

Stufe 6 Optimiert – Prozesse werden kontinuierlich 

verbessert und optimiert. Vergleich über Unter-

nehmensgrenzen hinweg (Benchmark). Automation 

der Abläufe, intensive Nutzung von Werkzeugen.
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Mögliche Kennzahlen für Stammdatenprozesse

Stufe 1: Kein Prozess, keine Kennzahl

Stufe 2: Als „Kennzahl“ nur die „gefühlte“ Datenqualität,

evtl. %-Satz oder Anzahl der Stammdaten (neu, geändert, alt …)

Stufe 3: %-Satz dokumentierte und implementierte Prozesse

Stufe 4: %-Satz der MDLC-Prozesse mit ihren Status 

und allen Eskalationsprozeduren

Stufe 5: %-Satz der gemessenen/überwachten MDLC-Prozesse, 

Fehlerquoten (Garbage-Faktor) u.a.

Stufe 6: Ergebnisse der Optimierungen im Unternehmen und 

unternehmensübergreifender Vergleich (Benchmark)
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Gliederung 2. Seminartag

1. Kurze Wiederholung, die Top 10 Fehler der Stammdatenpflege

2. Prozesse mit Stammdaten

3. Organisation der Stammdatenpflege

4. Stammdatenqualität ist kein Zufall!

5. Neuerungen im SAP-Umfeld

6. Zusammenfassung des Seminars
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Organisation der Stammdatenpflege
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Diskussion

 Wie ist Ihr Stammdatenmanagement aufgestellt?

- organisatorisch im Betrieb

- technisch in der IT

 Was läuft gut (Strategie, Prozesse, Kommunikation), wo 

gibt es Defizite?

 Kennen Sie persönlich Beispiele, wo es besser/schlechter 

läuft? 
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Organisationsmodell für SAP-Stammdaten

Lokale Organisation

Stammdaten

Globale Organisation

+ Einheitliches Regelwerk für Stammdaten

Werk VertriebWerk

Material Kunde

Mandant

Einkauf

Lieferant

Fibu

Kreditor

Debitor
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Beispiel: Organisation Data Governance

RACI = Responsible, Accountable, Consulted und Informed 

SSC CDQM = Shared Service Center 

Corporate Data Quality Management 

Organisation / Aufgaben GL DQ Board SSC CDQM
Business 

Data Steward

Technical 

Data Steward

DQ-Strategie A R C I I

Dateninhalte, Definition und 

Sicherstellung der DQ
- A C R C

Analysieren und Messen 

der DQ
- A R C C

Design der 

Stammdatenprozesse
- A C C R

Betrieb der 

Stammdatenpflege
- - A, R R -
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Beispiel: Materialstamm-Neuanlage mit SAP MDG-M

• Anlage nur nach vorangegangener Suche

– Spezielle Suche im SAP-MDG implementiert (normierte Benennung)

– Obligatorischer Dublettencheck auf Basis der Materialklassifizierung

• 2-stufiger Materialantrag mit inhaltliche Prüfung im Fachbereich und 

Datenanreicherung im SSC (Shared Service Center)

– Materialanlage im MDG in Staging Area

– Normierung der Benennung, obligatorische beschreibend-identifizierende 

Klassifizierung

– Kein Anlegen mit Vorlage, drastische Reduzierung der Freitextfelder
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Beispiel: Material- und Vertriebsstatus

Mat.Status Bezeichnung Vertr.Status Bezeichnung

10 Neu / In Entwicklung 10 Neu / In Entwicklung

20 Entw.freig. Prototyp 10 Neu / In Entwicklung

30 Besch./Prod.freig. Prototyp 10 Neu / In Entwicklung

40 Entw.freig. Vorserie 10 Neu / In Entwicklung

50 Besch./Prod.freig. Vorserie 50 Vorserie

60 Entw.freig. Serie 50 Vorserie

blank Besch./Prod.freig. Serie blank Verkauf Serie

80 Auslauf beantragt blank Verkauf Serie

83 Potentiell veraltet 83 Potentiell veraltet

85 Bedarfsende 85 Abverkauf

90 Ausgelaufen 90 Verkaufsende

Anlauf

Auslauf

Serie
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Materialstamm-Neuanlage mit SAP MDG-M

Werk 1

Werk 2

• Materialanlage komplett

– Einführung des Material- und Vertriebsstatus zur Abbildung des Lebenszyklus

– Erweiterte, materialstammübergreifende DQ-Prüfungen an den Statusübergängen

• Materialänderung/-erweiterung

– Grundsatz: Keine Änderung ohne MDG-Prozess (Änderung in Staging-Area mit Freigabe)

– Mehrschritt-Änderungsworkflows für kritische Änderungen (z.B. Beschaffung)

Prozess Neuanlage / Änderung und Erweiterung
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Beispiel: SAP MDG User Interface

Konfigurierbares Materialstamm-UI mit der 

Möglichkeit der Datenmanipulation

• Neugruppierung der Datenfelder zur 

Erleichterung der Datenpflege

• Ausblenden von Feldern und nicht mehr 

unterstützter Datenwerte 

• Ableiten von Feldwerten, Steuerung der 

Eingabebereitschaft

Workflow-Engine zur Abbildung  indivi-

dueller Datenpflege- und Freigabeprozesse

• 2-stufiger Materialantrag zur Neuanlage

• Änderungsanträge in Abhängigkeit zur 

Rolle des Benutzers und Status des 

Materials
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Beispiel: Competence Center Corporate Data Quality

197INTERNAL

BOSCH

https://cc-cdq.ch/competence-center
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Gliederung 2. Seminartag

1. Kurze Wiederholung, die Top 10 Fehler der Stammdatenpflege

2. Prozesse mit Stammdaten

3. Organisation der Stammdatenpflege

4. Stammdatenqualität ist kein Zufall!

5. Neuerungen im SAP-Umfeld

6. Zusammenfassung des Seminars
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Stammdatenqualität ist kein Zufall!
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Zum Thema Stammdaten

Quelle: Computer Zeitung, 38. Jg., 

Nr. 11, 12. März 2007, S. 2
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Was ist Qualität?

• Qualität ist eine DIN-Definition

• Qualität ist die Vision von Perfektion

• Qualität entsteht durch gute Arbeit, ist das Ergebnis guter 

Arbeit

• Qualität ist die Ausstrahlung der Dinge, die uns ein gutes 

Gefühl geben

• Qualität kommt von Qual
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Was ist Daten-/Informationsqualität?

Datenqualität liegt dann vor, 

wenn die Daten den vom Nutzer 

verlangten Zweck erfüllen,

d.h., die Daten müssen definierten 

Qualitätsmerkmalen genügen!

kurz: fitness for use

(nach R. Wang)
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Wichtige Qualitätseigenschaften für Stammdaten

 Stammdaten müssen 

 korrekt die inhaltliche Realität abbilden

 aktuell die zeitliche Realität abbilden

 konsistent keine Widersprüche enthalten

 vollständig komplett vorhanden sein

 redundanzfrei keine Dubletten vorweisen

sein.

 Ferner können weitere Qualitätsmerkmale hinzukommen, z.B.:

 Glaubwürdigkeit

 Verständlichkeit u.a.m.
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Zur Informationsqualität
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15 Dimensionen der Informations-Qualität
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Symptome schlechter Datenqualität

• Die mangelhafte Funktionalität von ERP-Systemen (SAP) führt zur 

Notwendigkeit, Drittsysteme zu evaluieren und beschaffen - mit all den 

entsprechenden Schnittstellen- und Integritätsproblemen ... 

• Mangelhafte Datenbewirtschaftungsprozesse führen zur einer Vielzahl 

von falschen elektronischen und physischen Geschäftsunterlagen (z. B. 

falsche Preis- oder Mengenangaben). 

• Standardberichte des ERP-Systems (SAP) erweisen sich als wertlos, 

weil nicht alle für die Ausführung des Berichts nötigen Daten zur 

Verfügung stehen. 

• Falsche oder doppelt ausgestellte Rechnungen, welche durch ein 

ERP-System/SAP automatisch erzeugt wurden, führen zu 

Kundenreklamationen und Problemen in der Zahlungsabwicklung.

Quelle: M. Mielke (DGIQ)
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Stammdatenqualität: Fehler und ihre Folgen

Stammdaten (Materialien, Kunden, Lieferanten, Preise usw. )

Typische Fehler: 

Falsche Dispo-Parameter, Losgrößen, Meldebestände, Sicherheitsbestände, 

Wiederbeschaffungszeiten, Adressen, Dubletten, Preisstaffeln, Rabatte usw. 

Die Folgen:

• Bestände: zu hoch/zu gering (und Bestandswerte in der Bilanz)

• Dispo-Lauf: zu viele/frühe/späte Bedarfe, Bestellungen, Aufträge

• Falsche Aussagen der Verfügbarkeitsprüfung bzgl. Menge und Termin

• Kunde, Lieferant: Unzufriedenheit durch falsche Information

• Supply Chain: falsche Einstellungen werden global weitergereicht

• Falsche Rechungen und Buchungen

• usw.
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Überblick – Entstehung von DQ-Mängeln

Quelle: http://www.ie.iwi.unibe.ch/forschung/datenqualitaet/hypothesen.php
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Ursachen von Datenqualitätsmängeln

Quelle: http://www.ie.iwi.unibe.ch/forschung/datenqualitaet/hypothesen.php
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Gründe für Stammdatenänderungen/Alterung

Es gibt eine Vielzahl von Gründen, warum sich Stammdaten ändern können. Eine Auswahl 

der häufigsten Gründe sind: 

 Aufnahme neuer Geschäftspartner in die Datenbank (Wachstum)

 Änderungen bei bestehenden Geschäftspartnern (natürliche Erosion)

 Umfirmierung

 Umzug

 Fusion

 Splitting

 Löschung

 Konkurs

 Liquidation

 Sonstige Änderungen wie Telefon- oder Faxnummer, Zusatzinformationen usw.
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Beispiel: Erosion der Datenqualität bei Adressen

25% Adressänderungen p.a.
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Nach 2½ Jahren sind 

50% der Adressen falsch!

Nach 1 Jahr sind 25% der

Forderungen uneinbringlich!

Jahre Qualität

0 100,0%

1 75,0%

2 56,3%

3 42,2%

4 31,6%

5 23,7%

6 17,8%

7 13,3%
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Hohe und niedrige Datenqualität bei Adressen
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Messung

Analyse

Steuerung

Optimierung

DQM

(Datenqualitäts-

Management)

mit DQM-Prozess

Akzeptanzverlust

Kostensteigerung

Nutzeneinbuße

ohne DQM
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Ansätze zur Verbesserung der Datenqualität:

Datenqualitätsmanagement (DQM)

1. Prozessverantwortliche bestimmen für alle Schritte

2. Prozessbeschreibungen, Leitfäden, Rollen

3. Monitoring, z.B. Kennzahlen für Dauern, Fehler usw.

4. Konzepte für das Sprachenproblem (bei der Anlage)

5. Bewusstsein schaffen für Prozesse und 

Organisation!

6. usw.
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Datenqualitätsmanagement (DQM)

Datenqualitätsmanagement: Prozess statt Projekt

Kontinuierlich hohe Datenqualität

Warnlinie 90%

Hohe Fehlerkosten

Hohe Bereinigungskosten

Zeit

Qualität

100%

90%

50%

0%

0              1               2              3             4   Jahre

Datenqualität

Datenmüll Datenmüll

Prozess

Projekt
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Der DQM-Prozess

Bewerten

Verbessern

Systeme, Beobachtungsobjekte

DQ-Merkmale, DQ-Metriken, DQ-Ziele

Sonderanalysen

 Durchführung der 

Messung

 Messberichterstellung 

und Dokumentation

 Fehler-Verifizierung

 Fehler-Priorisierung

 Maßnahmencontrolling

 Maßnahmen-Abstimmung

und Adressierung

 Weiterentwicklung des Regelkreises

Messen

Definieren

Nach: M. Mielke (DGIQ)

Data Cleansing

Data Profiling

Data Monitoring
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DQM: Messen

 Wichtig ist die Analyse der bestehenden Daten und die Messung 

entsprechender Kennzahlen vor und nach einer Datenqualitäts-

Maßnahme.

 Dadurch lassen sich Kosten und Nutzen belegen.

 Die Messung umfasst:

 Qualitätsziele 

 Messverfahren 

 Methoden und Werkzeuge

 Kennzahlen 

 Dokumentation



© Prof. Dr. Hildebrand & Prof. Dr. Lohmann - 217 -

Beispiel: DQM mit dem SAP Information Steward

Quelle: Data Quality Management 

with SAP Information Steward and 

Data Services, Febr. 2013, SAP
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Beispiel: Datenqualitäts-Metrik Materialstamm 

* bezogen auf 100 geprüfte Datensätze 

Vollständigkeit Anzahl leere Felder

Grunddaten 8 0,4 3,2

Vertrieb 19 0,3 5,7

Werksdaten 7 0,3 2,1

11,0 Datenmüll Vollständigkeit

Fehlerfreiheit Anzahl falscher Werte

Grunddaten 6 0,4 2,4

Vertrieb 5 0,3 1,5

Werksdaten 3 0,3 0,9

4,8 Datenmüll Korrektheit

Ergebnis der 

Qualitätsprüfung Gewichtung Ergebnis

Vollständigkeit 11,0 0,6 6,6

Fehlerfreiheit 4,8 0,4 1,92

8,5 Datenmüll gesamt
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Beispiel: Datenqualitäts-Messung 1

 Entweder: Analyse der Datenbanktabellen  (MARA usw.) direkt bei Neuanlage

(Vollständigkeit usw.)

Oder:

 Änderung von Daten im Material (Tabellen MARA, MARC u.a.)

 Auswertung der Änderungsbelege  (Tabellen CDHDR und CDPOS)

 Kritisch: Häufige Änderungen in kurzer Zeit!
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Selektionsmaske Tabellenanzeige (se16n)

Beispiel: Datenqualitäts-Messung 2
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Beispiel: Datenqualitäts-Messung 3

Ergebnisliste Tabellenanzeige mit Detail (se16n)
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Selektionsmaske Tabellenanzeige (Position)

Beispiel: Datenqualitäts-Messung 4
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Diskussion

 Welche Kennzahlen verwenden Sie zur Messung der 

Datenqualität (DQ)?

 Wie wird die DQ ermittelt?

- automatisch

- semi-automatisch

- manuell (Excel usw.)

 Wie oft wird die DQ-Messung vorgenommen? 
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Segmentierung des Datenbestandes

Nutzer haben unterschiedliche Anforderungen an die Qualität einzelner Datenfelder.

Daher: Segmentierung des Datenbestandes (Cluster) für gezielte DQ-Maßnahmen

Vertrieb

L
o

g
is

ti
k

Telnr.

A
d

re
s
s
e

DQM
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Differenzierte Steuerung - Beispiel Telefonnummer

Vertrieb

Telnr.

Vorher:

Nachher:

Kunden# Firma Telefon eMail

79003 ABC AG LA-906000 abc@ag.

80299 Marx SE 030-120911

81330 Uno GmbH M/19202-0

84556 Solo GbR 0771-1919 urbi@orbi.tv

88001 Haase 1209095 H@a.se

Kunden# Firma Telefon eMail

79003 ABC AG 0871-906000 abc@ag.

80299 Marx SE 030-120911

81330 Uno GmbH 089-19202-0

84556 Solo GbR 0771-19189 urbi@orbi.tv

88001 Haase 040-90999 H@a.se
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Kosten/Auswirkungen mangelhafter Datenqualität

Höhere Prozess- und Bearbeitungskosten

Mehraufwand der Mitarbeiter (Reklamationen, Nacharbeit usw.)

Kosten der Kundenunzufriedenheit (falsche Firmierung, Name usw.)

Beim Mailing: doppelter Prospekt an einen Empfänger kostet doppelt

Durch korrekte Adressen weniger Rücksendungen „unbekannt verzogen“

Forderungsmanagement: weniger „uneinbringbare“ Forderungen durch

• Umzugsabgleich

oder 

• Abgleich gegen Negativdatei

Die Informationssysteme sind hoch integriert (ERP, SOA, CRM, SCM, …), daher 

wirken sich Fehler systemübergreifend aus
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Nutzen/Vorteile hoher Datenqualität

Voraussetzung für Compliance/Governance und Risk Management

Senkung der Prozesskosten 

Reduktion des Datenvolumens und der IT-Infrastruktur

Erhöhung der Kundenzufriedenheit und Kundenbindung durch

 Richtige, einmalige Ansprache im Mailing

 Bedarfsgerechte Angebote

Verbesserung der Analysen und Auswertungen:

 Ohne doppelte Kundenprofile

 Mit eindeutigen Merkmalen

 Die Kennzahlen stimmen!

Hohe Datenqualität führt zu richtigen unternehmerischen Entscheidungen

Die Wertschöpfungsprozesse sind agiler geworden und benötigen schnell gute 

Informationen
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Beispiel Stammdatenpflegeprojekt

Projekte zur Verbesserung der Datenqualität lohnen sich in der Regel 

dann, wenn der ROI innerhalb von zwei Jahren erreicht wird. 

Überträgt man dies beispielsweise auf einen Stamm von 400.000 

Kunden, der 50.000 falsche, veraltete oder doppelte Adressen enthält 

(nur 12,5%!), und jeder Kunde pro Jahr 4 Briefe (Wert 10,- €) 

bekommt, so ergibt sich schon im ersten Jahr eine Ersparnis von 

500.000,- €. 

Ein Datenqualitätsprojekt würde sich unter den vorgestellten 

Prämissen rechnen, wenn es unter 1 Mio. € kostete.



© Prof. Dr. Hildebrand & Prof. Dr. Lohmann - 230 -

Was kostet schlechte Datenqualität?

4 Aktionen/Jahr macht Gesamtkosten von ca. 959.200,00 € je Jahr

Quelle
# Daten-

sätze

Daten-

mangel
in %

Fehlerhafte 

Datensätze

Kosten/Satz 

je Mailing

Kosten pro 

Aktion

DWH 200.000 Datenfehler 35,00% 70000 2,00 € 172.000,00 €

Dubletten 8,00% 16000

CRM 50.000 Datenfehler 25,00% 12500 2,00 € 33.000,00 €

Dubletten 8,00% 4000

Internet 30.000 Datenfehler 50,00% 15000 2,00 € 34.800,00 €

Dubletten 8,00% 2400

Summe 280.000 Summe 239.800,00 €
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Welchen Nutzen hat ein Unternehmen von hoher DQ?

• DQ-Projekt mit einem Budget von 200.000,00 € reduzierte die Datenfehler

im Data Warehouse auf 15% bei durchschnittlich 2% Dubletten.

• Kostenersparnis bei 4 Aktionen im Jahr: 416.000,00 €

• Kostenreduktion je Mailing: 43% (einfache Ersparnis 104.000,00 €)

Quelle
# Daten-

sätze

Daten- 

mangel
in %

Fehlerhafte 

Datensätze

Kosten/Satz je 

Mailing

Kosten pro 

Aktion

Datenfehler 15% 30000 2,00 € 60.000,00 €

Dubletten 2% 4000 2,00 € 8.000,00 €

Datenfehler 25% 12500 2,00 € 25.000,00 €

Dubletten 8% 4000 2,00 € 8.000,00 €

Datenfehler 50% 15000 2,00 € 30.000,00 €

Dubletten 8% 2400 2,00 € 4.800,00 €

Summe 280.000 Summe 135.800,00 €

CRM 50.000

Internet 30.000

DWH 200.000
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Welcher ROI ist bei DQ-Projekten zu erwarten?

Erfolg   = 104.000,00 * 4 = 416.000,00

Kosten = 200.000,00

ROI      = ((416.000 - 200.000)/200.000)*100 = 108%

Nutzen-Aufwands-Verhältnis

416.000 / 200.000 = 2,08 : 1

ROI = Return on Investment = ((Erfolg-Kosten) / Kosten)*100

Ohne ROI-Berechnungen geht nichts - sollte man meinen. 

Aber weshalb fehlen dann in vielen Unternehmen aussagekräftige 

Informationen über die Ist-Kosten von IT-Prozessen?

Das Nutzen/Aufwands-Verhältnis bei DQ-Projekten ist in der Regel nur im 

Nachhinein bestimmbar sollte aber bei mindestens 2:1 (Erfolg zu Kosten) liegen.
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Nutzen und Kosten

Die nachträgliche Verbesserung von mangelhaften Daten kostet ein 

Mehrfaches im Vergleich zur korrekten Erfassung.

Kosten sind nicht immer exakt quantifizierbar, beispielsweise: 

Prozess- und Bestandskosten,

Kosten der Nicht-Lieferfähigkeit (stock out costs), 

Kosten der Kundenunzufriedenheit.

Allein die Optimierung der Bestände – d.h. die korrekte Einstellung der 

Parameter – führt in der Praxis zu einem geringeren Umlaufvermögen, 

geringeren Bestandskosten (Kapitalbindung, Lagerhaltung, Personal, 

Verwaltung, Verlust, Versicherung) und verbesserter Lieferfähigkeit. 
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Auswirkungen schlechter Datenpflege (Probst et al. 1999)
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Gliederung 2. Seminartag

1. Kurze Wiederholung, die Top 10 Fehler der Stammdatenpflege

2. Prozesse mit Stammdaten

3. Organisation der Stammdatenpflege

4. Stammdatenqualität ist kein Zufall!

5. Neuerungen im SAP-Umfeld

6. Zusammenfassung des Seminars
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Entwicklung zur “Intelligence Era”

Quelle: SAP
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“Intelligent Enterprise” – Capabilities / Outcomes

Quelle: SAP
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Beispiel 1 für “Intelligent Enterprise”

Quelle: SAP
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Beispiel 2 für “Intelligent Enterprise”

Quelle: SAP
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Strategie der SAP für die “Intelligent Enterprise”

Quelle: SAP



© Prof. Dr. Hildebrand & Prof. Dr. Lohmann - 241 -

Strategie der SAP 2

Quelle: SAP
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Strategie der SAP – Manufacturing & Supply Chain

Quelle: SAP
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Strategie der SAP S/4 HANA

Quelle: SAP
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Strategie - Leonardo

Quelle: SAP
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Strategie – Digital Platform

Quelle: SAP
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Einstieg S/4 HANA

Quelle: SAP
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Was versteht man unter ….

Quelle: Wikipedia, SAP

SAP HANA:  High Performance Analytic Appliance; englisch für Hochleistungsanalyseanwendung ist 

eine Entwicklungsplattform von SAP für Softwareanwendungen, die im Kern aus einer In-Memory-

Datenbank besteht. Es handelte sich dabei ursprünglich um eine Appliance, d. h. eine Kombination aus 

Hardware und Software, die mit Hilfe der In-Memory-Technik den gegenüber der Festplatte erheblich 

schneller zugreifbaren Arbeitsspeicher  des Computers zur Datenspeicherung nutzt. Verglichen mit 

herkömmlichen Anwendungen ermöglicht sie Auswertungen großer Datenmengen mit höherer 

Performance.

S/4 HANA:  SAP S/4HANA ist der Nachfolger des bisherigen Kernprodukts der Firma SAP SE. Das S

steht dabei für simple, die 4 für die vierte Produktgeneration und HANA für die zugrunde liegende 

Datenbanktechnologie. SAP erweitert mit SAP S/4HANA die bestehende ERP-Software-Produktlinie, 

die alle alltäglichen Prozesse eines Unternehmens abdeckt. Die ERP-Software bietet sowohl 

Funktionen des täglichen Geschäfts als auch Industrielösungen. Ebenfalls sind die typischen SAP-

Produkte enthalten (SAP SRM, SAP CRM und SAP SCM).

Die neue SAP Business Suite 4 nutzt die neue SAP-HANA-Datenbank. Daher kommt der Name des 

Produkts, SAP S/4HANA. Dagegen unterstützen die bisherigen SAP-Lösungen (R/3, ERP) ebenso 

Datenbanken von Oracle, Microsoft und IBM.
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Die Entwicklung zu S/4 HANA

Quelle: SAP
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S/4 HANA im Überblick

Quelle: SAP
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Schlüsselaspekte von SAP S/4 HANA

Quelle: SAP
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Zusammenführung von OLAP und OLTP

Quelle: SAP



© Prof. Dr. Hildebrand & Prof. Dr. Lohmann - 252 -

SAP S/4 HANA – wichtige Innovationen in der Logistik

Quelle: SAP

 In der Materialbedarfsplanung (MRP) eine schnellere Materialbedarfsplanung und ein neues 

Arbeitsmodell für MRP-Controller

 In der Bestandsführung ein vereinfachtes Datenmodell, das den Durchsatz erhöht und flexible 

Analysen auf detaillierter Ebene ermöglicht

 In der Materialbewertung der Wegfall von Sperren und ein erhöhter Durchsatz für den 

Standardpreis unter Verwendung des Material-Ledger

 In der Verfügbarkeitsprüfungs- und Rückstandsbearbeitung wird ein neuer Algorithmus für die 

Verfügbarkeitsprüfung (ATP) verwendet, der auf den in SAP HANA integrierten 

Massenbuchungen basiert

 In der Kapazitätsplanung wird PP/DS parallel zu SAP S/4HANA verwendet

 Im Auftragsmanagement und in der Fakturierung kann der Auftragsabwicklungsprozess 

durchgängig überwacht werden; Ausnahmen können behandelt werden, und es stehen 

Informationen zur Ausnahmebehandlung bereit

 In der Beschaffung eine gesteigerte Effizienz der Procure-to-Pay-Prozesse, Apps für Analysen 

und Ausgaben-KPIs sowie Integration des Ariba-Network in das Bestellwesen
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SAP-Fiori-UX

Quelle: SAP
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Fiori - Launchpad

Quelle: SAP
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Zum Konzept der Fiori - Oberfläche

Quelle: SAP
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Beispiel für die Fiori - Oberfläche

Quelle: SAP
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Integrated Business Planning – die neue

Planungsplattform

Quelle: SAP
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Wichtige Features des IBPs

Quelle: SAP
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Integrierte Betrachtung – im Überblick

Quelle: SAP
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Integrierte Betrachtung – im Detail

Quelle: SAP
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Verwendung neuer Planungsalgorithmen

Quelle: SAP
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Demand Sensing

Quelle: SAP
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Gesamtübersicht über den Planungsprozess

Quelle: SAP
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Demand Planning im Detail

Quelle: SAP
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Supply Chain Control Tower

Quelle: SAP
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Unterschiedliche Oberflächen zur Nutzung von IBP

Quelle: SAP
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Dashboard – Ansicht des Supply Chain Control Towers

Quelle: SAP
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IBP – Startbildschirm mit SAP Fiori - Oberfläche

Quelle: SAP
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Beispiel IBP mit Excel Oberfläche

Quelle: SAP
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Gliederung 2. Seminartag

1. Kurze Wiederholung, die Top 10 Fehler der Stammdatenpflege

2. Prozesse mit Stammdaten

3. Organisation der Stammdatenpflege

4. Stammdatenqualität ist kein Zufall!

5. Neuerungen im SAP-Umfeld

6. Zusammenfassung des Seminars
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Die „10 Gebote“ der Informationstechnologie

1. Du sollst strategisch denken!

2. Du sollst den Anwender achten!

3. Du sollst Komplexität meiden!

4. Du sollst die IT-Sicherheit befolgen!

5. Du sollst Standards nutzen!

6. Du sollst laufende Systeme bewahren!

7. Du sollst dokumentieren!

8. Du sollst deine Leute fördern!

9. Du sollst das Gesetz achten!

10. Du sollst Rat einholen!

... und das 11. Gebot:

11. Du sollst deine Stammdaten pflegen und deine Belege zeitnah buchen!

http://hmd.dpunkt.de/236/11.html
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Gliederung 2. Seminartag

1. Kurze Wiederholung, die Top 10 Fehler der Stammdatenpflege

2. Prozesse mit Stammdaten

3. Organisation der Stammdatenpflege

4. Stammdatenqualität ist kein Zufall!

5. Neuerungen im SAP-Umfeld

6. Zusammenfassung des Seminars

Offene Fragen ?

(rudy.lohmann@t-online.de)

Vielen Dank für ihre Aufmerksamkeit !



© Prof. Dr. Hildebrand & Prof. Dr. Lohmann - 274 -
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1. Fehlende organisa. Verantwortung

2. Kopieren von „Ähnlichem“

3. DQ als Projekt

4. Kein Know-how

5. Keine Ursachenbekämpfung

6. Fehlende Definitionen - Interpretation

7. Keine Änderungsmöglichkeiten

8. Mangelnde Verprobung

9. Keine Konsistenz

10. Versch. Werte in den Systemen

Beispiel: Die Top Ten Fehler I
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1. Excel – keine Zentral-DB 

2. Nutzung von Sonderzeichen

3. Dummy-Werte

4. Revolutionäre Zellen – selbsternannte Fehlersucher

5. Eigene Begriffe/Akronyme

6. Freitextfelder

7. Keine atomaren Attribute

8. Migration ohne Prüfung

9. Keine Dokumentation

10. Keine Ergonomie

Beispiel: Die Top Ten Fehler II



© Prof. Dr. Hildebrand & Prof. Dr. Lohmann - 277 -

Beispiel: Die Top Ten Fehler III (MA 2016)

1. Unklare Verantwortung

2. Unklare Definitionen der Ausprägungen

3. Fehlende Aktualität

4. Zu lange Durchlaufszeit

5. Fehlendes Wissen für die Bearbeitung

6. Schreibfehler

7. Unvollständige Stammdaten

8. Widersprüchliche/falsche Angaben

9. Unterschätzen der Pflege/mangelnde Wichtigkeit

10. Zeit/Gültigkeit der Stammdaten
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1. Vorgabezeiten im Arbeitsplan

2. Kopierfehler, weil nicht überprüft

3. Lieferzeiten

4. „999“ und andere Dummies

5. Fehlende Schulung

6. Klare Richtlinien/Prozesse fehlen

7. Zu große Pufferzeiten

8. Technische Probleme bei der Dateneingabe

9. Zuständigkeiten und Berechtigungen

10. Tippfehler

11. Missbrauchte Felder

Beispiel: Die Top Ten Fehler IV (Stgt. 2017)


